Die Lohnforderungen der SGB-Gewerkschaften:
1,5 bis 2 Prozent mehr Lohn für alle – Tieflöhne überproportional anheben

Die Gewerkschaft Unia verlangt eine Lohnerhöhung von 1,5 bis 2 Prozent für alle sowie eine überproportionale Erhöhung der Tieflöhne, Frauenlöhne und Löhne der Lernenden. Diese Forderungen tragen dem aktuellen Umfeld Rechnung. Denn der Schweizer Wirtschaft geht es gut: Trotz starkem Franken und schwacher Konjunktur im Ausland wächst sie weiter an. So sind etwa die Auftragsbücher der Baufirmen voll. Auch die Branchen des Ausbaugewerbes, welche ebenfalls hauptsächlich im Binnenmarkt tätig sind, sind eine wichtige Stütze für unsere Wirtschaft. Die Industrie- und Exportbranchen halten sich ebenfalls gut, der Index der Managererwartungen verbessert sich auch hier. Schliesslich gibt es wieder positive Signale aus dem EU-Raum und den USA.

Eine Frage der Gerechtigkeit
Die Löhne haben mit dieser positiven wirtschaftlichen Entwicklung jedoch nicht Schritt gehalten. Für viele Gruppen von Lohnabhängigen besteht ein Nachholbedarf. Diesen gilt es in dieser Lohnrunde endlich zu kompensieren. Die Arbeitnehmenden müssen am Wachstum angemessen beteiligt werden. Ihrem Einsatz ist es zu verdanken, dass es der Schweiz wirtschaftlich gut geht. Dafür sollen sie Anerkennung erhalten und belohnt werden – es ist eine Frage der Gerechtigkeit!
Von den Lohnerhöhungen sollen insbesondere die Tieflohnbezüger/innen profitieren. Deshalb verlangt die Unia in den meisten Branchen generelle Aufstockungen in der Höhe von 80 bis 100 Franken. Auch sollen niedrige Mindestlöhne in Gesamtarbeitsverträgen (GAV) überproportional angehoben und die Löhne der Lehrlinge verbessert werden, insbesondere im letzten Lehrjahr. Schliesslich gilt es, endlich die von Verfassung und Gesetz garantierte Lohngleichheit zwischen Mann und Frau durchzusetzen. Frauen verdienen im privaten Sektor monatlich noch immer 677 Franken weniger als ihre männlichen Kollegen. Diese Differenz ist krass diskriminierend und muss beseitigt werden. Deshalb fordert die Unia eine zusätzliche und gezielte Anhebung der Frauenlöhne.
Die Lohnforderungen in den Branchen
Der Baubranche geht es nach wie vor ausgezeichnet. In den letzten zehn Jahren haben die Umsätze um 40 Prozent zugenommen und die Baupreise sind um 20 Prozent gestiegen. Gleichzeitig hat die Zahl der Bauarbeiter abgenommen. Die Folge: Die Bauarbeiter leisten einen enormen zusätzlichen Einsatz – jedoch ohne dafür entsprechend belohnt zu werden. Die generelle Lohnerhöhung betrug in den letzten beiden Jahren gerade mal 27 Franken. Für viele Bauarbeiter und ihre Familien deckte das nicht einmal die Erhöhung der Krankenkassenprämien. Es braucht daher eine substanzielle Lohnerhöhung: 80 Franken generell lautet die Unia-Forderung für den Bau. Das entspricht einer Reallohnerhöhung von rund 1,5 Prozent auf den Durchschnittslöhnen und knapp 2 Prozent auf den tiefsten Mindestlöhnen.
Auch das Ausbaugewerbe floriert. Besonders die an der Gebäudehülle tätigen Branchen sowie der Wohnungsbau profitieren von der aktuellen Wirtschaftslage, die Geschäfte laufen gut. Doch auch hier hat die Lohnentwicklung nicht mit dem Boom Schritt gehalten. Stress und Überstunden nehmen kontinuierlich zu. Das muss kompensiert werden. Die Unia fordert daher auch für diese Branchen eine generelle Lohnerhöhung von mindestens 1,5 Prozent. Zudem müssen endlich die Mindestlöhne angehoben werden, beträgt doch die Differenz zwischen den branchenüblichen Löhnen und den Mindestlöhnen in einigen Branchen über 20 Prozent.
Die Schweizer Industrie verteidigte ihre Position auch in den Krisenzeiten und ist nach wie vor Weltspitze. An den satten Produktivitätssteigerungen haben die Beschäftigten jedoch nur unzureichend teilhaben können. Die Lohnentwicklung in der Industrie verläuft seit Jahren schleppend. Jetzt ist es an der Zeit, diese Lücke zu schliessen. Gleichzeitig gilt es, dem Fachkräftemangel in der Industrie aktiv zu begegnen: Die Lehre, das Herzstück unserer Wirtschaft, muss für die Jugendlichen attraktiver gemacht werden. Neben generellen Lohnerhöhungen (100 Franken in der MEM- und Nahrungsmittel-Industrie, 150 Franken in der Chemie- resp. Pharma-Industrie) fordert die Unia daher für die Lernenden durch die Sozialpartner festgelegte Referenzlöhne (1. Lehrjahr: 600–800 Franken, 2. Lehrjahr: 800-1000 Franken, 3. Lehrjahr: 1000-1200 Franken, 4. Lehrjahr: 1200-1400 Franken) sowie einen 13. Monatslohn.
Auch die Beschäftigten im Dienstleistungsbereich haben eine gute Lohnrunde verdient. Im Detailhandel beispielsweise laufen die Geschäfte zunehmend gut, die Umsätze (saisonbereinigt) zeigen in den letzten Monaten nach oben. Doch davon spüren die Verkäuferinnen und Verkäufer wenig, im Gegenteil: Sie sind mit steigendem Druck und zunehmender Prekarisierung konfrontiert: Immer weniger Personal leistet immer mehr, und das zu tiefen Löhnen. Der Detailhandel ist eine typische Tieflohnbranche. Angesichts der positiven Unternehmens-Zahlen fordert die Unia etwa beim Detailhändler Coop eine generelle Lohnerhöhung von mindestens 80 Franken. Langjährige Mitarbeitende sollen für ihre Erfahrung mit mindestens 100 Franken belohnt werden. Analoge Forderungen stellt die Unia auch an andere Detailhandelsunternehmen.
Für das Personal im Strassengütertransport schliesslich verlangt die Unia eine generelle Lohnerhöhung von 100 Franken.
Die Lohnforderungen für die Unia-Branchen im Überblick:
· Bau: +80 Franken generell.

· Ausbaugewerbe: +1,5 Prozent generell, plus Erhöhung der Mindestlöhne

· Industrie: MEM- und Nahrungsmittel +100 Franken generell; Chemie / Pharma +150 Franken generell

· Coop: +80 Franken generell, +100 Franken für langjährige Mitarbeitend; analoge Forderungen für Detailhandel generell.

· Transport: +100 Franken generell.

· Überproportionale Erhöhung der Tiefstlöhne, Frauenlöhne sowie Löhne der Lernenden
Weitere Informationen: Vania Alleva, Co-Präsidentin der Gewerkschaft Unia.
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